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Extreme Wetterereignisse wie Hitzeperioden, Trockenphasen 
oder Spätfröste werden durch den Klimawandel häufiger. Ein-
heimische Wildsträucher sind vergleichsweise widerstandsfä-
hig und spielen eine wichtige Rolle bei der Anpassung unserer 
Gärten und Grünräume an veränderte Klimabedingungen.

Was macht Wildsträucher klimafit?

• Viele Arten sind trockenheitsresistent und benötigen nach 
dem Anwachsen kaum Pflege. 

• Tiefwurzelnde Sträucher wie Sanddorn, Feldahorn oder 
Vogelbeere können Wasser aus tieferen Bodenschichten 
erschliessen. 

• Frühjahrsblüher wie Kornelkirsche oder Weiden bieten be-
reits im März wertvolle Nahrung - selbst in milden Wintern.

Tipp: Setzen Sie bei Neupflanzungen auf Mischungen aus 
robusten, standortgerechten Wildgehölzen. Diese tragen zur 
Klimawandelanpassung bei und sichern langfristig die Biodi-
versität im Garten. 

Klimafitte Wildsträucher 



Wildsträucher bieten Lebensraum, Nahrung und Verstecke 
für zahlreiche Tierarten. Selbst ein einzelner Strauch kann 
ökologisch bedeutsam sein: Am Schwarzdorn z.B. leben rund 
200 Insektenarten, die wiederum Vögeln, Amphibien und 
Kleinsäugern als Futter dienen.  

Je nach Art erfüllen Wildsträucher unterschiedliche  
ökologische Funktionen: 
• Dornige und reich verzweigte Sträucher wie Schwarzdorn, 

Weissdorn sind beliebte Nistplätze bei Vögeln.
• Fruchttragende Sträucher wie Holunder, Vogelbeere 

oder Schneeball bieten begehrtes Futter für Vögel und 
Kleinsäuger.

• Frühblüher wie Weiden bieten wertvolle erste Nahrung für 
Bestäuber. 

• Dichte Hecken bieten Rückzugsorte für Kleinsäuger, Am-
phibien, Insekten und Vögel (z.B. Kornelkirsche, Feld-
ahorn, Weissdorn).   

• Tiefwurzelnde Arten wie Sanddorn, Hasel oder Berberitze  
stabilisieren Böschungen und verhindern Erosion. 

Wildsträucher sind somit essenziell für die Biodiversität und 
für ein stabiles Ökosystem. 

Ökologischer Wert 
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Wildsträucher entfalten ihr Potenzial nur, wenn Boden, Licht 
und Platz stimmen. Deshalb lohnt es sich, den Standort gut 
zu wählen.

    Für Formhecken: 

• Schnittverträgliche, langsamwachsende Arten

• Pflanzabstand: 0.5 bis 1 m

• Geeignete Arten: Berberitze, Liguster, Feldahorn, Eibe, 
Rote Heckenkirsche, Weissdorn

Für freie Hecken und grössere Flächen:

• Schnellwachsende Arten in lockerem Abstand (bis 3 m)

• Grössere und kleinere Sträucher abwechseln

• Wildstaudensaum als ökologischer 
Übergang

Tipp: Kombinieren Sie Wildsträu-
cher mit Kleinstrukturen wie Asthau-
fen oder Steinhaufen - das fördert 
zusätzlich Insekten, Amphibien und 
Kleinsäuger.

Wildsträucher richtig gesetzt
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Beim Pflanzen wurzelnackter Wildgehölze ohne Erdballen 
ist etwas Sorgfalt gefragt. Diese Schritte helfen beim guten 
Anwachsen: 
• Die Pflanze vor dem Setzen kurz in ein Wasserbad stellen. 
• Verletzte, grössere Wurzeln bis auf gesunde Partien zu-

rückschneiden. Dünne Wurzeln (bis max. 5 mm dick) nicht 
schneiden

• Pflanzgrube ausheben und den Rohboden auflockern.
• Das Gehölz so tief einsetzen, dass nur nur die Wurzeln 

mit Erde bedeckt werden (an der helleren Rindenfarbe er-
kennbar).

• Erde einfüllen, gut andrücken, Giessmulde anlegen und 
ausgiebig giessen.

• Bei grösseren Gehölzen einen Pfahl windseitig einschla-
gen, Hauptäste mit Kokosschnüren zusammenbinden.

• Bei anhaltender Trockenheit regelmässig giessen. 
• Kronen der Gehölze je nach Art direkt beim Einpflanzen 

oder erst im Frühling schneiden.
• Im Frühling ggf. gut verrotteten Mist oder reifen Kompost 

über der Pflanzzone ausbringen.

Pflanzanleitung
Solange die gepflanzten Gehölze noch klein sind, sollte ho-
hes Gras in ihrer Nähe entfernt werden. Später sollte auf das 
Ausmähen verzichtet werden, um Kleintiere und ihren Le-
bensraum zu schonen. 
Wildsträucher sollten entweder direkt bei der Einpflanzung oder 
dann im ersten Frühling bereits zurückgeschnitten werden. So 
wird die Wurzelneubildung unterstützt und die Verdunstung re-
duziert, damit im Frühling neue Triebe spriessen können.
Nach erfolgreichem Anwachsen können schnell wachsen-
de Gehölze stark zurückgeschnitten werden, langsam 
wachsende hingegen nur wenig oder gar nicht. Äste in Bo-
dennähe sollten belassen werden – sie bieten Lebensraum 
für Bodenlebewesen. 
Pflegeschnitte sollten im Winterhalbjahr erfolgen, damit 
Vögel zwischen März und Juni nicht in ihrem Brutgeschäft 
gestört werden.   
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Allgemeine Pflege
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Pflanzen, welche nicht aus unserer Region stammen, gelten 
als Neophyten. In ihrer ursprünglichen Heimat stehen sie im 
Gleichgewicht zu anderen Pflanzen, mit denen sie um Platz, 
Nährstoffe, Wasser und Licht konkurrieren. Fehlt dieses 
Gleichgewicht in unseren Breiten, können sie sich unkontrol-
liert ausbreiten – sie werden invasiv. 
Invasive Neophyten haben verschiedene Auswirkungen auf 
ihre Umwelt: 

• Viele ihrer Blüten  sind für einheimische Bestäuber un-
brauchbar. Andere Pflanzenteile können für heimische 
Raupen, Käfer und weitere Pflanzenfresser unverdaulich 
oder sogar giftig sein.

• Invasive Neophyten verdrängen einheimische, ökologisch 
wertvolle Pflanzen. Sie beeinträchtigen damit die ohnehin 
begrenzten Lebensräume im Siedlungsraum.

• Manche invasive Neophyten geben Stoffe ab, welche das 
Wachstum anderer Pflanzen hemmt.

• Es kommt vermehrt zu Erosion (z.B. an Flussufern), wenn 
flachwurzlige invasiven Neophyten die tiefwurzligen ein-
heimischen Pflanzen verdrängen.

Invasive Neophyten sollten deshalb aus möglichst vielen 
Grünflächen fachgerecht entfernt und durch einheimische 
Pflanzen ersetzt werden - zugunsten der Biodiversität. 

Invasive Arten im Garten
Weiterführende Informationen über häufig vorkommende 
invasive Neophyten und deren Bekämpfung finden Sie unter
aarau.ch/neophyten oder auf der Webseite des Kantons Aar-
gau unter ag.ch/neophyten. 

Sommerflieder (vorn) und Kirschlorbeer (hinten) gehören zu den häufigsten 
invasiven Ziersträuchern in Gärten. Beide breiten sich unkontrolliert aus und 
verdrängen einheimische Pflanzen - mit wenig Nutzen für unsere Tierwelt.
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http://aarau.ch/neophyten
http://ag.ch/neophyten
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Wildsträucher erleben
Einheimische Wildsträucher laden nicht nur Tiere, sondern 
auch Menschen zum Entdecken ein - besonders Kinder. Mit 
essbaren Früchten, auffälligen Blüten und spannenden Tier-
beobachtungen bieten sie ideale Möglichkeiten für gemein-
schaftliche Pflanzaktionen. 

Für Familiengärten geeignet: 

• Holunder: Blüten für Sirup, Beeren für Kompott (gekocht).

• Wildrosen: Hagebutten für Tee, Wildbienen beobachten.

• Kornelkirsche: Leuchtend rote Früchte ab August - essbar 
und beliebt bei Vögeln und Kindern. 

In Garten- oder Schulprojekten bieten Wildsträucher: 

• Kindern spannende Naturbeobachtungen ermöglichen - 
z.B. Vögel, Insekten oder reifende Früchte 

• gemeinsames Pflanzen fördern, 

• Kinder für ökologische Zusammenhänge sensibilisieren. 

Tipp: Ein kleines «Wildheckenbeet» lässt sich schon auf we-
nigen Quadratmetern umsetzen - mit grossem Mehrwert für 
Natur und Gemeinschaft. 

Auch auf wenig Raum bieten Wildsträucher vielfältige Mögllich-
keiten. Selbst kleine Gärten, Vorgärten oder Hochbeete lassen 
sich mit geeigneten Arten ökologisch aufwerten und gleichzei-
tig optisch ansprechend gestalten. 

Pflanzideen für kleine Flächen: 

• Niedrige Sträucher: Rote Heckenkirsche, Wildrosen, Ber-
beritze. 

• Farbtupfer: Schneeball, Kornelkirsche, Pfaffenhütchen

• Duft und Struktur: Weiden, Liguster oder Eibe bieten 
Struktur und Sichtschutz. 

Gestaltungstipps: 

• Kombinieren Sie Sträucher mit Wildstauden, Zwiebelpflan-
zen oder Gräsern. 

• Lassen Sie Laub und Totholz teilweise liegen - das bringt 
Leben! 

• Blüten, Düfte und Herbstfarben sorgen für ganzjährige At-
traktivität.  

Tipp: Eine gut gestaltete Wildstrauchfläche wirkt weder «wild» 
noch ungepflegt - sondern lebendig, bunt und naturnah.

Vielfalt auf kleinem Raum
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